
Initiativen der verënderunç - Initiatives et Changement ZIG - ZAG

Liebe Leserin, lieber Leser,

Denken Sie je mit an Neid grenzender Bewun-
derung an jemanden?

Vor ein paar Wochen begegnete ich einer Be-
kannten aus meiner Schulkommissionszeit:
Eine immer schlicht gekleidete, elegante, stets
lâchelnde, gut aussehende Frau Mitte vierzig.
Ganz nebenbei ist sie Mutter von 8 Kindern
und auch schon Grossmutter. An gemeinsamen
Schulkommissionssitzungen waren ihre Voten
überzeugend formuliert und einfach nie gehâs-
sig. Kurz gesagt: ich bewundere sie! So gedul-
dig werde ich wohl nie lernen zu sein, so leicht
schaff ich es nicht lâchelnd durchs Leben,
meine Kinder sind nicht ganz immer so ausge-
glichen und brav, mein Mann kommt nicht an
jeden Elternanlass der Schule ...

Da schwatzten wir zwei Frauen vor dem
Haupteingang unseres Einkaufparadieses mit
überquellenden "Wageli" um die Grossfamili-
en zu ernâhren, aIs meine Bekannte so neben-
bei sagte:" WeiI3t du, ich habe dich immer so
bewundert für das was du tust und wie du es
tust." Ganz kurz war ich sprachlos und erwi-
derte nur, auch ich batte sie schon immer be-
wundert.

Diese wirklich kleine und unwichtige Anekdo-
te geistert mir sporadisch durch den Kopf, vor
allem gerade dann, wenn ich mich sehr unsi-
cher fühle. Das zwingt mich dann zur Einsicht,
dass ich so bin, wie ich es nun mal bin. Ich
muss keinen Bildern nacheifern, sondern im-
mer wieder in meinem tiefsten Kern mein ICH
suchen. Ich kann weder sein, noch fühlen was
in der achtfachen Mutter vor sich geht. Jede
von uns geht ihren geschenkten Weg.

Anne-Katherine Gilomen

Mai und Juni 2004

lM ZlCKZACK MIT UNSEREN
LESERINNEN UND LESERN

Trudi Trüssel hat aus ihrem Altersheim in
Clarens an eine Freundin geschrieben:

.Jch habe jetzt keine Schmerzen mehr, aber ich
brauche noch Medikamente. Der Arzt hat sie
reichlich dosiert, und ich fühle mich müde.
Aber es ist nicht schwer, mit mehr Schlaf zu
leben!

Mit Zeit zum Nachdenken, Lesen, Stricken,
Schreiben, und Leben mit der Hausgemein-
schaft sind meine Tage ausgefüllt. Manchmal
scheint mir, ich lebe in einem «Luxusalter »,
verglichen mit andern, die ihr Gedâchtnis, das
Gehër und das Augenlicht verlieren - und die
nicht empfangen haben, was wir in Caux erfah-
ren durften !"

Glückliche Überraschung
Jean Piguet, Clarens
Die «Ehrung der Pioniere » von Frau Sanda
Freeman im letzten Zig-Zag hat mich im guten
Sinne überrascht! Endlich jemand, der mir das
Recht gibt, «zu existieren, ganz einfach zu
sein» als hëchstes Geschenk der Freiheit.
Ich, der ich noch so viele Bücher zu lesen, so
viel Unkraut zu jâten habe - sowohl im Garten
aIs auch im übertragenen Sinn - so viele Auf-
gaben zu erfüllen, die ich auf mich genommen
habe, so viele Trâume noch zu verwirklichen,
ein Werk zu vollenden habe ... Ich, der ich
einst eine Berufung ohne Grenzen und ohne
Einschrânkung akzeptiert habe ...
Ich werde alter und meine Krâfte schwinden.
Die Krankheit kommt zu Besuch, und ich muss
loslassen. Nicht aufgeben! Eine neue «Chan-
ce» wird mir angeboten, nâmlich, mich «dem
Augenblick» zu ôffnen, um einfach und freu-
dig «zu sein» mir die Zeit zu nehmen zu exis-
tieren. Ein ganzes Programm, vielmehr eine
Gnade, zu akzeptieren: Ich bin!
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Ich muss wirklich wieder zu den Lilien des
Feldes in die Schule gehen. Sie sind ganz ein-
fach da, um das Herz ihres Schôpfers und sei-
ner Geschëpfe zu erfreuen. Andere sind schon
daran, in geheimnisvoller Weise den nâchsten
Frühling vorzubereiten.

André Tobler 5.5.1922 - 23.3.2004
Auszüge aus einer Ansprache am Beerdi-
gungsgottesdienst
Michel Tabler, La Tour-de-Peilz
Die Angehôrigen spürten schon seit euuger
Zeit, dass etwas nicht in Ordnung war, aber
mein Vater hat uns mit seinem plëtzlichen
Hinschied doch sehr überrascht. Unter Glâubi-
gen würde man sagen: «Gott hat ihn zu sich
gerufen!» Ja, Gott gab ihm das Leben am 5.
Mai 1922 - und was für ein Leben:
- Eine glückliche und sportliche Jugend III

Vevey und La Tour-de-Peilz,
- Nach der Matura das Ingenieurstudium III

Zürich und dazwischen die Aktivdienstzeit.
- Eine erste Reise in die USA zur Ergânzung
seiner Studien und eine berufliche Erfahrung in
der Neuen Welt.
- Die Hochzeit 1951, ein Jahr nachdem er Olga
Kocken begegnet war und darauf die erste
Weltreise 1954/55.
- Seit Ende 1957 und bis 87 die Karriere bei
Bobst, mit den vielen Reisen in der ganzen
Welt, vor allem nach Japan, das er liebte.
- Parallel dazu und ais Ergânzung zum Berufs-
leben, viele andere Aktivitâten, z.B. als Ver-
fechter liberaler Ideen in der Gazette de Lau-
sanne oder als Rotarier für das Ideal, für das er
sich bis zum Schluss einsetzte; als belgischer
Honorarkonsul; als Erbauer zweier Wohnhâu-
ser zusammen mit seiner Frau; als Skifahrer
und schliesslich als Vater und Grossvater.
- Nach der Pensionierung pflegte er menschli-
che Beziehungen; manchmal kühn - ich denke
an sein Amt aIs Govemor im Rotary und sei-
nen Einsatz als Prâsident der B&T Papiers SA.
Immer tat er es mit Überzeugung, zuvorkom-
mend und elegant.
Es gâbe noch vie le Taten und Erfolge aufzu-
zâhlen, aber das würde nicht seiner Zurückhal-
tung entsprechen. Eines Tages nach einer Ab-
dankung sagte er zu mir: «Erstaunlich, wie

bemerkenswert und wunderbar eine Person ist,
wenn man die Trauerrede für sie hâlt.» Also,
über sein en Taten hinaus - wie habe ich ihn
gesehen, gespürt, geschâtzt, kritisiert oder auch
verkannt?
Ein Mann von Charakter, mit strengem Blick,
ehrgeizig, ungeduldig, «wei ch wie die Mine
eines Bleistifts» sagte sein Zahnarzt; eine
Mischung von Geradheit, Strenge, Verlâsslich-
keit und unbedingter Treue gegenüber seiner
Frau, seiner Familie, seinem Arbeitgeber und
seinem Land. War die Spitze der Mine
manchmal etwas hart, so war sie doch einge-
fasst von Gerechtigkeit und einem grossen
Herzen.
Ein Mann mit grossem Wissensdurst, interes-
siert an allem, an den Wundem der Natur und
des menschlichen Lebens, an der Politik, fâhig,
grosse Linien zu ziehen, wie auch, sich mit
Details zu befassen ...
Ein untemehmerischer Mensch ... nahezu 150
Champlain Maschinen in der ganzen Welt
verkauft und eingerichtet, Skitouren auf Fellen
mit den Seinen, besonders zur Rosablanche,
oder zu Fuss auf den Grand Muveran; Famili-
enreisen nach England, in die USA und
schliesslich, genau vor einem Jahr, nach Bel-
gien an Bord eines Frachtkahns. Welch Ener-
gie hatte dieser André Tobler... bis zum
Schluss, bis zum letzten Tag ...

Zwei Beitrâge von Freunden
Ich habe André an den Konferenzen «Mensch
und Wirtschaft» in Caux kennen gelemt. Seit
viel en Jahren nahm er - oft zusammen mit
seiner Frau - an den Vorbereitungstagungen an
verschiedenen Orten in Europa teil. Wâhrend
der Konferenzen legte er grossen Wert darauf,
dass jeder Tag mit einer gemeinsamen bibli-
schen Besinnung begann. Er interessierte sich
für alles und ganz speziell dafur, was den
Menschen betrifft. Er setzte sich aber auch fur
die pragmatische Seite der Wirtschaft ein.
Mehreren auslândischen Delegationen ermëg-
lichte er einen Besuch beim Untemehmen
Bobst in Renens. Das war «sein Untemeh-
men», wo er wâhrend fast 30 Jahren zum Ka-
der gehërt hatte. Er fand, die Konferenzteil-
nehmer sollten wohl unser schënes Land se-
hen, aber auch, was sich darin tut!
Ich schâtzte seine treue und diskrete Beglei-
tung und noch im letzten Januar seine gross-
herzige Teilnahme am Caux-Tag mit ehemali-
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gen Offizierskameraden. ln eindrücklicher
Weise bezeugte André bei diesel' Gelegenheit
seine Lebenserfahrungen.

Jacky Brandt

Jean und ich haben André Tobler VOl'allem
besser kennen gelemt, seit wir in der Nâhe von
Lausanne wohnen und an den Treffen bei Hé-
lène Guisan oder bei anderen Freunden teil-
nehmen. Er hatte jedes Mal etwas SpezieUes
zum Gedankenaustausch beizutragen, indem el'
sich auf die aktueUe Lage der heutigen Zeit
bezog. Oft war sein Beitrag unerwartet,
manchmal auch kritisch, immer aber versuchte
el', uns zum Nachdenken anzuregen und zu
ermutigen. Wir schâtzten VOl'allem seine Dy-
namik, seine Freundschaft und seine Grosszü-
gigkeit.
Hier môchte ich auch noch seine langjâhrige
Mitarbeit am Zig-Zag erwâhnen. Oft musste el'
innert kurzer Frist Texte übersetzen, die el'
dann in seiner schwungvollen grossen Schrift
zurückschickte. Am Telefon war el' jederzeit
freundlich, auch wenn ihn meine Bitte um
Mithilfe zu ungelegener Zeit erreichte. Zig-Zag
verliert einen treuen Mitarbeiter, den wir in
dankbarer Erinnerung behalten.

Maya Fiaux

Winterkonferenz Jahrgang 2004/05
Vorbereitungstreffen in Winterthur
Aus dem .Freundesbrief" Deutschland
Nicole Thieke, Uhldingen
Ende Mârz fand das dritte Vorbereitungstref-
fen der Winterkonferenz statt. Nachdem wir
zweimal die Gastfreundschaft der Familie
Neidlinger in Schwaben genossen hatten, wa-
l'en wir diesmal die Gâste der Familie Trach-
sel-Steiner in Winterthur. Auf die se Weise
konnten mehr Schweizer daran teilnehmen.
Auch Florian Hartl war aus Wien gekommen
und Frieda Thaler aus Südtirol. Durch die Kin-
der der Familie Trachsel, Sylviane Borel und
Florian Hartl war die junge Generation gut
vertreten.
Die kommende Winterkonferenz wird ziemlich
anders sein als die vergangenen: Familien sind
willkommen, auch wenn die Familie in der
Thematik keine zentrale Rolle spielet. Der
Grund dazu: im Sommer 2005 wird bei einer
der Tagungen die Familie das zentrale Thema

sein. Unsere norwegischen Freunde, die sie
vorbereiten, haben letzten Sommer gezeigt,
wie meisterhaft sie eine Familienkonferenz
gestalten kënnen; anderseits wissen wir, dass
viele Familien sich nicht zweimal die Reise
nach Caux leisten kônnen. Wir ermutigen also
diejenigen, die lieber das Thema Familie be-
handeln môchten, sich den Sommer 2005 frei
zu halten.
Das Thema der Winterkonferenz heisst "Euro-
pa verstehen - Europa leben". Viele von uns
haben erlebt, wie unversichert sie oder ihre
Nachbarn sind, wenn sie an das groBe Europa
denken, das sich erweitert. Welche Chance
haben wir aIs Bürger, dieses Europa mitzuges-
talten?
Mehr Einzelheiten dazu (z.B. Protokolle) sind
bei Ulrike Keller, Villa Maria, 1824 Caux,
021 962 97 03, ulrikekeller_89@hotmail.com
oder Maya Fiaux erhâltlich.
Die Einladung ist im Entstehen. Alle, die gerne
an der Vorbereitung mitarbeiten mëchten, sind
herzlich willkommen. Bis zum nâchsten Tref-
fen, das voraussichtIich yom 24. - 26. Septem-
ber in Poien oder im Südtirol stattfindet (wir
wollen ja europâisch denken und handeln!),
gibt es viel zu tun! Wer aus finanziellen Grün-
den zëgert, kann sich gerne bei uns melden.

Europa verstehen - Europa le ben

Ulrike Keller, Caux
Mich interessiert wie ich/wir die Werte, des
Glaubens, der Traditionen, der Kultur etc. für
die Zukunft neu gestalte/n, durch meinen Ein-
fluss als Nicht-Expertin, Nicht- Wissen-
schaftlerin, sondern als einfache Person, die
ich heute und hier bin.
Allgemein wird festgestellt, dass ein Wertever-
fall da ist:
- der Glaube hat immer weniger Wichtigkeit,
- Traditionen werden als unwichtig hingesteUt
- und somit geht auch die Kultur verloren.
Der Einzelne weill zum Teil nicht mehr, was er
glauben soU und woran sich halten. So wird
der Einzelne mehr und mehr ein Spielball der
Medien und anderen Einflüssen ausgesetzt,
worüber el' sich nicht bewusst ist und sich kei-
ne Rechenschaft ablegen kann.
Seit dem HOHO, einem intemen Treffen der
TC in Indien VOl'2 Jahren, ist in mir die Über-
zeugung gewachsen, dass wir in Europa eine
Reihe von Konferenzen, kleineren Treffen,
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intemen Arbeiten in den verschiedenen euro-
pâischen Lândern über unser altes und neu
wachsendes Europa brauchen. Mit anderen
redete ich darüber und stellte âhnliche Gedan-
ken fest.
So steht die nâchste Winterkonferenz unter
dem Thema: Europa verstehen - Europa leben.
Initiativen der Verânderung hat viele Pro-
gramme in vielen Lândern lanciert, nach dem
2.WeItkrieg vor allem hier in Europa, ais die
Note enorm waren. Jetzt lebt jeder in .Zufrie-
denheit" und Wohlstand. Aber ist das alles?
Jeder sieht die Note um sich herum grôsser
werden.
Auch aIs Nicht-Expertin und .machtlose" Per-
son habe ich eine Verantwortung. Will ich sie
sehen und übemehmen und die daraus folgen-
den Konsequenzen tragen?
Wir sind unfâhig all diese Punkte von heute
auf morgen zu ândern. Und doch môchte ich
aIs Einzelne nicht nur Zuschauerin in dieser
Welt sein, sondem Anteil nehmen an dem Sein
und der Richtung, die sie einschlagen wird.
Warum môchte ich Anteil nehmen? Was
drângt mich dazu? - Aus dem Gefuhl der Ver-
antwortung fur die Menschen der Zukunft, die
ich aus meiner Berufung von Gott habe.
Das sind die Punkte, die mir wichtig geworden
sind durch Gesprâche und aus dem Zusammen-
leben mit Mitmenschen, die ich jeden Tag
sehe. Für andere sind es sicherlich noch viel er-
lei andere Punkte und ich hoffe, dass in den
kommenden Konferenzen viele angesprochen
werden kënnen.
Ich freue mich auf eine gute Zusammenarbeit
mit allen, die bei diesen Konferenzen mithel-
fen werden, wobei die erste 2004/05 sein wird.

Maria Wolf ist seit fast zwanzig Jahren Dol-
metscherin fûr die deutsche, franzôsische und
englische Sprache. Sei! 1996 dient sie mit der
Ausûbung ihres Berufes in Caux und organi-
siert die ganze Übersetzungsarbeit wâhrend
der dortigen Konferenzen. lm vergangenen
Sommer ist sie in den Stiftungsrat der Caux-
Initiativen der Verânderung gewâhlt worden.

Der heu tige Turm von Babel
Maria Wolf, München
Verstândigungsschwierigkeiten sind mein Be-
ruf, insofem sollte es mir an Arbeit in dieser
WeIt nie fehlen. Allerdings habe ich mich auf
die fremdsprachlichen Verstândigungsproble-
me spezialisiert und die sollen ja eines Tages
dank hochintelligenter Computerprogramme
maschinell gelëst werden. Aber so weit sind
wir noch nicht. Die Schwierigkeit liegt in der
Erfassung und Übertragung des Kontexts, der
die oft unausgesprochene Bedeutung eines
Wortes oder einer Aussage prâgt.
Der Kontext ist ein kompliziertes Geflecht aus
Verknüpfungen von Erlebnissen - manchmal
noch nicht einmal den eigenen - und Urteilen
über diese Erlebnisse.
Immer wieder erfahre ich, dass alles, was ich
sehe, hëre, rieche, fühle oder schmecke, auch
tâuschen kann. Nicht, dass sich meine Sinne
tâuschen, aber die Signalverarbeitung ist nicht
objektiv. Plëtzlich rutscht über eine Wahmeh-
mung ein Kontextfilter, der aus einer harmlo-
sen Âuêerung eine Beleidigung, ein Lob oder
bestenfalls eine Feststellung macht und einen
ganzen Rattenschwanz an Gefühlen und Reak-
tionen auslëst - der Beginn eines wunderbaren
Missverstândnisses,
ln der Regel sind wir uns unserer Kontextfilter,
mit denen wir hëren, aber auch sprechen, nicht
bewusst. Wir wundem uns nur, warum andere
uns nicht oder falsch verstehen, obwohl wir
uns doch klar ausgedrückt haben. Aber auch
um mein Gegenüber zu verstehen und ibn nicht
zu verletzen, scheint es hilfreich, seine Kon-
textfilter zu kennen.
Oder stehen sie unserer Verstândigung nicht
eher im Weg? Würde nicht eine bedeutungsre-
duzierte Norm-Sprache ohne Kontext die Ver-
stândigung vereinfachen?
AIs ich das erste Mal nach Caux kam, war ich
von den vielen Leuten beeindruckt, die offen-
sichtlich sehr viele Kontexte kannten und mit
sehr unterschiedlichen Menschen sehr kon-
struktiv und einfühlsam zu reden verstanden.
Einige Jahre spâter, wieder in Caux, wollte ich
mich am Abend mit einigen Juden und ihren
Freunden unterhalten und sie nâher kennen
lemen. Es wurde lustig und ein wenig über-
dreht, bis mir plôtzlich ein solcher Kontext-
Kenner diskret signalisierte, dass die Stim-
mung auf der Kippe stünde und ich besser
nichts mehr sagen solle. Da mir zum Verstând-
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nis der Situation der entsprechende Kontext
fehlte, schob sich der nâchst beste Kontextfil-
ter vor meine Sinne: Es musste damit zu tun
haben, dass ich Deutsche bin und einige am
Tisch Juden waren. Von da an nahmen die
Verknüpfungen ihren Lauf und woben ein
dichtes Netz aus Frust, Wut und Zorn. Am
nâchsten Tag suchte ich das Gesprâch mit ei-
nem der Juden, die an dem Abend mit am
Tisch gesessen hatten, und fragte ihn - noch
immer leicht gereizt -, was ich denn Falsches
gesagt hâtte. Er war von der Interpretation des
Vorfalls selbst überrascht und konnte mir keine
Erklârung geben. Aber statt über den ominôsen
Kontext eines Dritten zu mutmaBen, setzte er
bei meinen Gefühlen an, die sich daraus entwi-
ckelt hatten, und ging mit mir den ganzen Weg
meiner Verknüpfungen zurück. Aus der Ent-
flechtung dieses unfruchtbaren Netzes entwi-
ckelte sich ein sehr offenes, Klarheit schaffen-
des und positiv verbindendes Gesprâch - ein
neuer Kontext, der zumindest unsere Verstân-
digung erheblich verbesserte.
Manchmal, wenn ich den Titel lese "Wunden
der Geschichte heilen", erscheint mir dieser
eine Nummer zu groB fur mich. Dann denke
ich an dieses Erlebnis zurück und übersetze ihn
mir mit "ungesunde Verknüpfungen auflôsen"
- und weif wieder, wo ich ansetzen kann.

Umstrittenes Europa
Aus .Brücken bauen" (Mârz 2004)
Christian Trachsel, Winterthur
Junge Erwachsene haben in der Schweiz keine
Fragen an den abstrakten Begriff .Europa''.
Spricht man aber das Leben der Menschen in
Europa an, dann beginnt sich das Interesse zu
regen. Unsere âlteste Tochter erwâhnt den
Kulturvergleich betreffend Essen, Religion,
Umgangsformen oder Geschichte. Sie stellt
sich vor, was sie altere Personen aus verschie-
denen europâischen Lândern fragen würde. Sie
mëchte wissen, wie diese Leute ihre Vorstel-
lungen vom Leben umgesetzt haben. Unsere
jüngste Tochter antwortet auf die Frage, ob sie
Schweizerin sei oder Europâerin: "Schweize-
rin!" Europa sei ein viel zu schwammiger Beg-
riff.
Unterschiede gibt es vie le, auch ganz grund-
sâtzliche, z.B. Demokratieverstândnis, Frei-
heitsliebe oder Umweltbewusstsein. Trotzdem
kommen unsere Tôchter zum Schluss, dass sie

als Schweizerinnen sehr wohl auch Europâe-
rinnen sind. Sie haben die gleichen Sprachen
wie unsere Nachbarn und kônnen mit fast allen
in deren Muttersprache sprechen. .., Wir ha-
ben viel mehr gemeinsames ais trennendes und
unser Beitrag soll es sein, dieses zu pflegen
und zu entwickeln.

Mit dem Rucksack durch Europa?
Jean-Denis Borel, La Chaux-de-Fonds

Ich habe Mühe, meine Gedanken zu Euren
Überlegungen über die Zukunft Europas kurz
zu formulieren. Allgemein finde ich, dass es zu
viel Unkenntnis gibt über die Kultur der Men-
schen, die ja gar nicht so weit weg von uns
wohnen, deren Art zu leben und zu denken
aber von der unsern sehr verschieden ist. Wenn
man dem politischen Willen glaubt, der sich
gegenwârtig abzeichnet (obwohl keineswegs
eine Verpflichtung besteht, ihm zu folgen ... )
so scheint er eine gemeinsame Zukunft fur die
Bewohner des Kontinents vorzeichnen zu wol-
len. Dies, so scheint mir, wird nicht von alleine
geschehen, wenn man sich nicht anstrengt, die
andern zu verstehen.

Selber in den letzten Monaten viel unterwegs,
packt mich oft die Lust, meinen Rucksack
wieder hervorzuholen und mich aufzumachen
zu einer Durchquerung Europas, die eine
grossartige Gelegenheit bôte, nach und nach
Orte kennen zu lernen, die den « europâischen
Geist » geprâgt haben und noch immer prâgen.

Gibt es wirklich gewisse Gemeinsamkeiten
zwischen den Bewohnern dieser Lânder ?
Müsste man daraus etwas schaffen, das den
politischen Willen übersteigt? Wo finden wir
Wurzeln, wenn nicht in unserer gemeinsamen
Geschichte ?

Mir kommen oft gewisse Passagen aus den
«Briefen an einen deutschen Freund» von
Albert Camus in den Sinn. Er schrieb sie wâh-
rend des zweiten Weltkriegs und sie regen zum
Nachdenken an:« Europa ist fur euch dieses
Gebiet, von Meeren und Bergen umgeben, von
Sperren durchschnitten, von Minen verseucht,
von Ernten bedeckt, wo Deutschland wie in
einem Spiel alles auf die Karte seiner eigenen
Zukunft setzt. Aber fur uns ist es dieses Land
des Geistes, wo sich seit zwanzig Jahrhunder-
ten das erstaunIichste Abenteuer des menschli-
chen Geistes abspielt. »
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Studienreise nach Polen
25. April- 3. Mai 2004
Charles Danguy, Lorraine
Nach einem Aufenthalt in Lothringen im Mai
2002 hatte eine junge Rumânin die Frage ge-
stellt: « Nehmt ihr in Westeuropa euch genug
Zeit um uns zu verstehen, um unsere Erfah-,
rungen kennen zu lernen und die Werte zu
entdecken, die wir beizutragen haben ? »
... Ein lothringischer Landwirt, der diese Stu-
dienreise vorschlug, gab damit 17 Pers onen die
Gelegenheit, sich dieser Frage zu stellen. Zur
Reisegruppe gehôrten vor allem Lothringer mit
unterschiedlichem sozialem Hintergrund, so-
wie Beat Waber, ein Bauer aus Colombier-sur-
Morges und ein englischer Landwirt.
Die Bauern wieder treffen, denen man 1990
begegnet war, Menschen aller Schichten ken-
nen lernen, um ihre Wünsche, Ungewissheiten
und Hoffnungen zu verstehen, dies hatte man
sich vorgenommen. Nach der Rückkehr
schrieb einer der Teilnehmer: «Ich denke,
diese Reise setzte manches Zeichen und zeigte
Werte auf: indem wir dort waren, ais Polen der
Europâischen Union beitrat; mit der Einigkeit
der Gruppe, die sich unterwegs aufbaute und
mit dem Wert des Friedens. »
Einige Hôhepunkte unseres Besuchs :
- Empfang in einer Schule zu einem Vormittag
über Europa. ln einer Art Ballonflug stellten
die Schüler die zehn beitretenden Lânder mit
Texten, Liedern und Tânzen vor. Ergreifend,
wie die Kinder aus ganzem Herzen die Euro-
pahymne anstimmten!
- Ein Festessen mit Monsignore Zbigniew
Liemikowski, dem Bischof von Siedlce. Er
sprach ehrlich über die Lage der Kirche in
Polen, die ihre wahre Berufung wieder finden
muss. « Europa muss die gegenseitige Aner-
kennung ins Zentrum seiner Strukturen stellen.
Sonst bauen wir einen Turm zu Babel. »
- Am 30. April, aIs um Mitternacht auf den
Plâtzen der grossen Stâdte Chëre sangen, be-
fand sich unsere Gruppe im Dorf Niebrochrz,
50 km von der ukrainischen Grenze entfernt,
bei den Landwirten, die wir 1990 getroffen
hatten. Unser Gedankenaustausch drehte sich
um den gegenseitigen Respekt zwischen den
Lândern, um die weiteren Entwicklungen im
europâischen Rahmen wobei es wichtig ist,
dass jeder seine Persënlichkeit, seine Ge-
schichte und seine Talente einbringen kann. So
wird das europëische Erbe bereichert werden.

Eine erfreuliche Begegnung
Monique Chaurand, Montpellier
Ich mëchte euch von einer überraschenden
Begegnung berichten. Sie hat mir gezeigt, wie
aktuell und treffend die Botschaft von Caux ist,
ein wahrer Schatz, der uns anvertraut ist.
Wâhrend der Karwoche befand ich mich zu-
sammen mit etwa hundert Personen in der
Provence, bei den protestantischen Schwestern
von Pomeyrol, wo ich den Orgeldienst wahr-
nahm ....
Eines Tages sagt mir die Priorin : «Du musst
die Tochter unseres ehemaligen Pfarrers tref-
fen. Sie wünscht, nach Caux zu gehen, und sie
braucht Auskünfte fùr ein Buch. Sie macht
Versëhnungsarbeit in Jerusalem. » Wir lernen
uns kennen, und sie sagt mir, dass sie das Buch
von G. Lean über das Leben von F. Buchman
kaufen mëchte. Ich gebe ihr die Telefonnum-
mer der Buchhandlung in Caux. Sie wünscht
auch ein Programm der nâchsten Konferenz.
Ich ëffne meine Tasche und überreiche sie ihr.
Dann fragt sie mich, wie die Konferenzen ab-
laufen. Ich skizziere ihr den Tagesablauf in
Caux und versichere, dass man dort Begeg-
nungen erleben kônne, die man nie erwartet
batte ...
Der Same ist gesât, andere werden ibn begies-
sen, und zu Gottes Stunde wird er aufgehen.

1 WELT lM ZlCKZACK

Claire Martin

Globale Konsultation der Initiativen der
Veriinderung (IdV)
30. Mârz - 5. April 2004 in Beirut
Auszüge aus einem Bericht
Ziel der Konsultation war es, über zwei The-
men nachzudenken: den Grundgedanken der
IdV und seine Bedeutung fur eine bedrângte
Welt sowie die Rolle, welche die IdV spielen
kann, um in Situationen, wo zwischen Men-
schen tiefe Spaltungen herrschen, konstruktive
Partnerschaften zu fërdern. 27 Personen aus 18
Lândern kamen in einem Tagungszentrum
ausserhalb von Beirut zusammen, um sich
die sem Thema zu widmen.
Den Hintergrund unserer Gesprâche bildeten
das wachsende Misstrauen und die zunehmen-
de Gewalt in der Welt sowie der Krieg im Irak.
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Die grossen Fragen, wie gute Beziehungen
zwischen Muslimen und Nicht-Muslimen auf-
gebaut und wie «das Herz der USA» erreicht
werden kônnen, hatten die IdV seit vielen Jah-
ren beschâftigt, besonders seit der vorangehen-
den KonsuItation in England vor 18 Monaten.
Die anwesenden Muslime und Amerikaner
sowie andere mit diesen Fragen Vertraute ga-
ben Impulse für unsere Überlegungen.
Ein besonderes Augenmerk richteten wir dar-
auf, wie der Zweck von IdV zu definieren sei,
um der gegenwârtigen Weltsituation gerecht zu
werden. Wir strebten nach einem Gespür für
Vision, Auftrag und Verpflichtung. Dabei hiel-
ten wir uns vor Augen, dass in einer zuneh-
mend globalisierten Welt die Unterschiede
zwischen Reich und Arm enorm sind. Was
kônnen wir tun, um bis zur innersten Verzweif-
lung der Menschen vorzudringen und die Ar-
mut, den Analphabetismus und die Ungerech-
tigkeit anzupacken, die den Nâhrboden fur
Extremismus bilden? Was kônnen wir tun - in
einer Welt, in der Zivilisationen sich konfron-
tieren und ait bewâhrte Werte verworfen wer-
den - um die Menschen daran zu erinnern,
dass Gott fur die Menschheit Ziele hat und
seine eigene Art, Lôsungen fur Probleme auf-
zuzeigen?
Wir glauben, der IdV komme eine wichtige
Rolle in der Welt zu. Für einige Aufgaben ist
sie ganz einzigartig vorbereitet worden, und
wir müssen darum beten, dass Gott Menschen
sendet, die sie ausführen werden. Lôsungen
bringen ist nicht einfach Gefühlssache oder
eine Frage von hohen ldealen. Das Richtige zu
tun ist wesentlich für das Überleben der
Menschheit. Der Mangel an Glauben und die
Krâfte des Materialismus sind stark, und eben-
so die Trennmauem, die durch sture Ansichten
entstanden sind. Die IdV muss überzeugte
Menschen zusammenbringen, die auf der
Grundlage moralischer und geistiger Werte das
Vertrauen und die Verantwortung ermutigen.
Sie muss auch jene tiefe, lebendige Erfahrung
fôrdern, aus der nachhaltige Verânderungen
hervorgehen kônnen. Wir leben in einer ge-
fâhrlichen Zeit, aber sie ist auch für gewëhnli-
che Menschen reich an Gelegenheiten, etwas
zu bewirken.

Die 2. Halfte der diesjâhrigen Globalen Kon-
sultation findet vom 2. - 6. Juli in Caux statt.
Das Thema heisst :Strukturen im Dienst unse-
rer Berufung.
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NACHRICHTEN AUS DEM
STIFTUNGSSITZ lN LUZERN
Erwin Bôhi, Generalsekretâr der Stiftung

Neuer Prâsident von CAUX-Initiativen
der Verânderung
An seiner Jahresversammlung vom 24. April
2004 in Ermatingen/TG hat der Stiftungsrat
Bernard de Riedmatten zum neuen Prâsidenten
der Stiftung gewâhlt. Herr de Riedmatten ist
ehemaliger Botschafter und seit letztem Jahr in
Pension. Er wird sein Amt aIs Stiftungsratsprâ-
sident im Laufe des Sommers antreten. *
Cornelio Sommaruga, Prâsident der Internatio-
nalen Vereinigung von Initiativen der Veran-
derung, bleibt weiterhin Mitglied unseres Stif-
tungsrates. *
* Mehr darüber auf dem blauen Beilageblatt

Veranstaltung "Abrahams Kinder in
der Schweiz"
Die Stiftung will in einem speziellen Projekt
zur besseren Verstândigung der jungen Be-
wohner der Schweiz untereinander beitragen.
Die Religionsgemeinschaften der Christen,
Moslems und Juden sollen dabei eingebunden
werden, wobei zu einem spâteren Zeitpunkt
der Funke auch auf Jugendliche ohne engeren
Bezug zu einer Religionsgemeinschaft über-
springen soll.
Aus stâdtischen Regionen der deutschen
Schweiz werden junge Leute verschiedener
Herkunft und Kultur für ein Wochenende nach
Caux kommen. Unter dem Titel .Kinder Ab-
rahams in der Schweiz - Was bedeutet die
kulturelle, ethnische und religiôse Vielfalt fur
die Schweiz von morgen?" werden die Jugend-
lichen in vier Arbeitsgruppen diskutieren.
Daneben wird aus interessierten Teilnehmem
je ein übergreifendes Theater- und Sprecher-
team gebildet.
Die Veranstaltung war ursprünglich für den
Monat Mai geplant, wurde nun aber auf den
Herbst verschoben, da zahlreiche Interessenten
nicht in der Lage waren, die Transportkosten
nach Caux und den finanziellen Beitrag fur die
Übernachtungskosten aufzubringen. Ein Fi-
nanzierungsgesuch wurde einer befreundeten
Stiftung unterbreitet, die im Juni darüber ent-
scheiden wird. Die Idee ist, dass die Teilneh-
mer an der Veranstaltung lediglich einen sym-
bolischen finanziellen Beitrag leisten müssen.



1 MITTEILUNGEN

Offenes Haus - weites Herz
(Open homes, listening hearts)
Am Wochenende vom 4. - 6. Juni finden
weltweit Anlâsse statt, die dazu dienen sollen,
Spaltung und Missverstândnisse zu überbrü-
cken. Rund um die Welt werden Freunde ihr
Zuhause ôffnen und Menschen, denen sie sonst
nicht begegnen, empfangen und Gemeinschaft
mit ihnen pflegen. Dieses alljâhrliche Ereignis
von Initiativen der Verânderung bietet die
Gelegenheit, Brücken zu bauen, sich besser zu
verstehen und Freundschaften zu schaffen
zwischen Kulturen, Religionen und Traditio-
nen. Teilnehmende laden Gâste ein - vielleicht
von einer andern Rasse, Volkszugehërigkeit
oder Religion - um miteinander zu essen und
einander zu erzâhlen.

Wir haben im Sinn, im nâchsten Zig-Zag von
den Erfahrungen wâhrend diesem Wochenende
zu berichten. Aber auch Sie, liebe Leserin und
lieber Leser haben wahrscheinlich schon sol-
che Einladungen bei Ihnen zu Hause gemacht.
Egal, wann sie stattgefunden haben: Wir wür-
den uns sehr freuen, wenn Sie uns einen kur-
zen Bericht darüber fürs Zig-Zag senden wür-
den. Vielen Dank!

Beilagen:

- Berichte von der Stiftung und über die nâchste
globale Konsultation

- Ôffentliche Anlâsse in Caux

Für die Agenda:
Wie schon im letzten Zig-Zag erwâhnt, findet
die Arbeitswoche in Caux vom 17. - 24. Juni
statt. Wir môchten Sie daran erinnern, denn
noch immer ist vermehrte Mithilfe erwünscht.
Auskunft erteilt Christoph Keller:
Tel. 021 9629253 oder 021 9629703

Vom 1. -7. Juli findet die Vorbereitungswo-
che in Caux statt, die unter dem Namen
«Warm-up week» bekannt ist. Zu dieser Zeit
beginnt die praktische Arbeit in den verschie-
denen Sektoren im Konferenzzentrum in Caux:
in der Küche, im Speisesaal, in der Eingangs-
halle, den Gângen und Zimmern usw. Neue
Leute lernen ihre Aufgabe kennen und erhalten
eine Einführung, Vor allem aber lernen wir aIle
wieder neu, mit anderen zusammen zu arbeiten
und Gemeinschaft zu schaffen. Dabei geht es
um die Motivation und um den Geist, der uns
durch den ganzen Sommer begleitet, ein Geist,
der uns ermôglicht, mit Meinungsverschieden-
heiten umzugehen und der uns fur neue Er-
kenntnisse und Glaubenserfahrungen bereit
macht. Alle sind herzlich eingeladen, daran
teilzunehmen. Maya Fiaux gibt gerne nâhere
Auskunft: Tel. 021 803 48 51.

Information über die ëffentlichen Anlâsse
wâhrend des Sommers in Caux finden Sie
auf dem beiliegenden blauen Extrablatt.

Nâchster Redaktionsschluss: 27. August 2004

Redaktion:
• Maya Fiaux, Rue de Lausanne 15,1028 Préverenges. Tel. 021/803 48 51,

Fax 021 /803 48 52 E-mail: maya _fiaux@bluewin.ch

• Anne-Katherine Gilomen, Dorfstrasse 58, CH-3365 Seeberg,
Tel. 062 968 03 43 E-Mail:j.ak.gilomen@bluewin.ch CCP 18-16365-6

• Claire Martin, Ruelle des jardins 8, 1166 Perroy, Tel. 021 825 1039,
E-Mail: ca_martin-fiaux@bluewin.ch

Übersetzung und Mitarbeit:
Marianne Fassbind, Hüttwilen; Christiane Garin, Rolle; Jacqueline Golay; Lausanne;
Jacqueline Piguet, Vevey; Yolanda Richard, Villeneuve; Vreni Saxer, St.Galien.
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STIFTUNG

"HERZLICH WILLKOMMEN!" FÜR BERNARD DE RIEDMATTEN

"TAUSEND DANK!" AN CORNELIO SOMMARUGA,

An der Ratssitzung vom 24. April 2004 wurde Botschafter Bernard de Riedmatten
zum Prasidenten gewahlt. Er wird sein Amt am Laufe des Caux -Konferenzsommers
2004 antreten. Bis zu diesem Zeitpunkt wird er durch Vize-Prâsident David Forbes-
Jaeger vertreten.

Bernard de Riedmatten wurde 1938 im Kanton Wallis, in seiner Heimatgemeinde
Sion geboren. 1n Bern aufgewachsen, schloss er das Studium in Genf aIs diplomier-
ter Jurist ab. Er begann seine Laufbahn im EDA mit "Stages" in Bern und Den Haag.
AIs junger Diplomat war er - neben zwei Einsàtzen in Bern - in Israel und spater in
New York (an der Schweizer Beobachtermission bei der UNO ) stationiert. 1983 er-
nannte ihn der Bundesrat zum Botschafter in den Philippinen, danach zum General-
konsul in New York, bevor er in den Neunzigerjahren Chef der Schweizer Vertretung
bei den Vereinten Nationen und den Internationalen Organisationen in Genf wurde.
Ab 1996 amtete er aIs Botschafter in Griechenland, und ab 1999 in Portugal, bevor
er vor sechs Monaten in Pension ging.

Er und seine Frau sind in Genf wohnhaft. Sie haben drei Tôchter, von denen zwei
verheiratet sind.

Botschafter de Riedmatten kennt Caux schon seit den Siebziger Jahren, aIs er in
Bern arbeitete und von der Zeit in der Schweizer Vertretung in Genf, wo ihn Daniel
Mottu ôfters besuchte und über die Konferenzen und die Arbeit von Initiativen der
Veranderung/MRA informierte. Seine Frau und er seien von Daniel und Monique
Mottu's Einsatz und Fürsorge beeindruckt und berührt gewesen, erzàhlte er kürzlich.

Deshalb hatten sie auch in den letzten Jahren mit Interesse verfolgt, was über Caux
verôffentlicht wurde. Er erachte Caux unter anderem auch .als einen wichtigen Bei-
trag der Zivilgesellschaft an die Schweizerische Aussenpolitik".

* * * * *

Am Ende des Sitzungstages vom 24. April lud Cornelio Sommaruga die anwesen-
den Ratsmitglieder und Mitarbeiter der Stiftung zu einem Ausflug in das schône
Stadtchen Stein am Rhein und zu einem festlichen Abendessen ein.

Wir sind froh, dass er "Initiativen der Veranderunq" weiter engagiert mittragen und aIs
erfahrener Ratgeber begleiten wird - in der Schweiz aIs Ratsmitglied und weltweit aIs
Prasident des in Caux domizilierten Dachverbandes "Initiatives of Change - Interna-
tional". Für seinen Einsatz wahrend der Amtszeit aIs Prasident dankte ihm Pierre
Spoerri aIs Ratsaltester und sagte unter anderem:

lm Namen ail derjenigen unter uns, die seit lënqerem in und mit Caux tatig sind,
môcbte ich Ihnen für drei Dinge, welche Ihren Beitrag an die Stiftung kennzeichnen,
ganz besonders danken:
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Ais erstes ist da Ihr Mut: Den brauchte es nëmlicn, ais Sie sich bereit etklërten, Pra-
sident einer Stiffung zu werden, die Sie von aussen kannten, die aber ganz natürli-
cherweise eine gewisse Geschichte mit sich trëçt und im Laufe der Zeit eigene inne-
re Mechanismen entwickelt hatte. Sie hatten versucht sein kônnen, zuerst einmal
abzuwarlen und zu beobachten. Sie stellten sich jedoch von Anfang an ohne zu zo-
gern vol/ und ganz dahinter, waren jederzeit present und vol/ verfügbar. Auch bin ich
überzeugt, dass es ôtters Mut gebraucht hat, - und weiterhin braucht - sich so vol/ mit
uns al/en zu identifizieren, und Ihre diesbezüglichen Überzeugungen al/en mitzutei-
len, denen Sie begegnen, sei es ihrer eigenen Familie, sei es dem Generelsekretër
der Vereinten Nationen.

Ais zweites ist da Ihr Durchheltevermôqen: Ais sie das Prëskientenemt antraten,
fielen Ihnen sehr schnell einige grundlegende A.nderungen eut, welche das Wirken
und die Ausstrahlung der Stiffung stëtken konnten. Ganz natürlich dachten einige
von uns, wir seien "von Amtes Wegen" Experlen in Sachen A.nderung, hatten aber
weder genügend Zeit noch ausreichende Überlegungen investierl, um herauszufin-
den, durch welche strukturel/e Anpassungen unser Einsatz den Bedürfnissen der
Zukunff besser angepasst werden konnte. Sie sind .dren geblieben", haben nicht
aufgegeben, haben weitergemacht ... bis eine ganze Anzahl der verënderunqen rea-
lisierl wurden.

AIs einer, der wegen Erfahrungen in der Vergangenheit, eine gewisse Dosis Vorsicht
mit sich bringt, fragte ich mich manchmal, ob diese verënderunqen nicht ein wenig
zu schnell vorangetrieben würden. Weil aber die Ausrichtung, die Sie dem Ganzen
gegeben haben, immer klar blieb, hat Ihr Durchhalten Früchte getragen, wie wir auch
heute wieder feststel/en konnten.

Vor al/em aber bin ich dankbar für die Gelegenheit, die Tiefe Ihrer inneren Über-
zeugung erkennen zu dûrîen. Von Anfang an war offensichtlich, dass ail das, was
sie sagen und tun aus den tief verankerlen Wurzeln Ihres Glaubens und der daraus
entsprungenen Weltanschauung gewachsen ist. Sei es anlasslich der Treffen der
Finanzkommission oder der Sitzungen der Stiffung, immer war ein guter Zeitabschnitt
der Verliefung unseres eigenen Glaubens gewidmet, ohne dass sich Angeh6rige an-
derer Glaubensrichtungen oder jene, die sich zu keinem Glauben bekennen ausge-
schlossen vorgekommen sind. Diese schlichten Momente zeigten eut, in welche
Richtung unser aller Arbeit und Leben gehen sol/en.

Ein Zitat aus der Divine Commedia" von Dante Alighieri drückt das, was ich sagen
môchie, eigentlich viel besser aus:

"Fen la sua volon tade è nostra pace: EI/e'è quel mare al quai tutto si move ... "

(ln Seinem Willen ruht unser Friede: er ist das Meer, in das alles mündet... "

Und zum Schluss, im Namen von uns al/en, ganz einfach: .Grezie, Grazie, Grazie!
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Initiativen der Veriinderung

Sie sind herzlich eingeladen zu den offentlichen Vortragen
wahrend der Sommerkonferenzen 2004 in Caux

8. -14. Juli
Zu verantwortungs-
bewusstem Dienen und
Führen befahigen

16. - 21. Juli
Globalisierung: Graben
schliessen, Diskrepanzen
vermindern

24. - 30. Juli
Kunst: Verandern ...
bewegen

4. - 10. August
Menschliche Sicherheit
durch gule
Regierungsführung

13. - 19. Augusl
Friedensiniliativen

13. - 19. August
Friedensinilialiven

Samstag 10. Juli, 17.00Uhr Offentlicher Vortrag
lan Egeland, Unterqeneralsekretër der UNO für Hornanitëre Aktionen und
Koordination von Nothilfe (OCHA):
"Logistische Revolution - moralische Regression: Die humanitéren Aktionen im
Kreuzfeuer"

Samstag 10. Juli, 20.15 Uhr Konzert
mit dem Barock-Ensemble Capriccio Basel

Samstag 17. Juli, 17.00Uhr Offentlicher Vortrag
Jean-DanielGerber,Staatssekretâr,
Staatssekretariatfür Wirtschaft(seco),Schweiz
Thema: nochzu bestatigen.

Eine Reihe von Abendveranstaltungen, so z.B. die Uraufführung von GENESIS,
einem Septettfür Streichquartettunddrei Holzblësermit siebenmusikalischen
Meditationenüber die ErscheinungGottes im ersten BuchMose.

Samstag 7. August, 17.00Uhr Offentlicher Vortrag
Prof. Andrea Riccardi, Gründer der Gemeinschaft St .Egidio:
"Der Friede ist mOglich - die Gemeinschaft St.Egidio unter den Armen und den
Konflikten dieser Welt".

Sonntag 15.August, 10.30Uhr Podiumsqesprâch
Mit Vertretern der Genfer Initiative
"Auf der Suche nach L6sungen - Die Genfer Initiative für den lsrael-Patësfma
Konflikt".

Donnerstag 19. August, 17.00 Uhr Otfentlicher Vortrag
Sadako Ogata, Pràsidentin, Japan International Cooperation Agency,
ehem. UNO Hochkommissarin für Flüchtlinge
.Humanitëre Aktionen und Entwicklungshilfe"

Die Vortrage sind 6ffentlich und werden sirnultan übersetzt. Eintritt frei; Spenden werden gerne entgegengenornmen.
Stand 19. Mai 2004. Aktualisierungen sind abrufbar auf www.caux.ch/

Die Ausstellung CAUX expo
Caux-Expo bietet auf 250 m2 einen Einblick in die über hundertiâhrige
Geschichte des ehernaligen Caux-Palace Hotels: Der Beginn des 20.
Jahrhunderts, die Belle Epoque, der Niedergang, die Wiederer6ffnung
ais internationales Konferenzzentrurn vor über fünfzig Jahren und
seine Ausstrahlung seither.
Ôffnungszeiten: Taglich vorn 8. Juli bis zurn 19. August 2004,
10.00 - 11.30 und 12.30 - 18.00 Uhr
Andere Besuchszeiten für Gruppen bitte telefonisch vereinbaren.

Einzelheiten über die diesjâhriqen Konferenzen in Caux sind beirn Sekretariat an der untenstehenden Adresse zu
beziehen, oder auf www.caux.ch/

Internationales
Konferenzzentrum
rue du Panorama
CH - 1824 Caux

Tel. 021 962 9 1 11
Fax 021 962 93 55

admin@caux,ch www.caux.ch/

http://www.caux.ch/
http://www.caux.ch/
http://www.caux.ch/

